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Der Skandal

Wir Franzosen wollen frei sein, um zu
befreien! ' Clemenceau.

Me kalte Jahreszeit hat begonnen, neue Verzögerungen der
Ratifikation des Friedensvertrages sind zu befürchten und der
Skandal der Zurückhaltung der Kriegsgefangenen in Frankreich
dauert noch immer. Aber, so fragt die „Frankfurter Zig.", ist
nicht skandalöser noch als diese unerhörte Tatsache an sich die
Gleichgültigkeit, mit der die europäische Gesellschaft, das europäische
Bürgertum, die weltlichen und geistigen Führer der bürgerlichen
Kultur Europas einer Erscheinung gegenüberstehen, von der längst
niemand mehr zweifelt, daß sie nichts anderes als die Wiederher¬
stellung der Sklaverei im 20. Jahrhundert bedeutet? Es bleibt
demgegenüber nichts anderes übrig, als immer von neuem die
Stimmen der Opfer des moralischen Bolschewismus vernehmen zu
lassen, den ied französische Regierung betreiben darf, ohne daß sich
von allen Enden der Welt die Stimmen derer erheben, denen noch
daran gelegen ist, daß die Moral der bürgerlichen Gesellschaft nicht
zum Gespött und reif zum Abbruch werde.

Aus dem Gefangenenlager von Le Verguier bei St . Quentin
eine Beschreibung des „Gefängnisses", für das selbst dieses Wort
noch eine Schmeichelei ist und in das die Gefangenen unter den
nichtigsten Vorwänden gesteckt werden:

„ . . . Ja , unser „Prison", das muß man gesehen haben,
am die französische Menschlichkeit zu erfassen. Es besteht aus vier
Pfählen im Quadrat von 1Z4 Metern, 2 Meter hoch umzogen mit
Ftacheldraht, aber auch nur mit Stacheldraht! Aufenthalt der
Arrestanten Tag und Nacht, mit zwei Decken, je nach dem „Ver¬
brechen" bemessen. Ueberlege Dir. was es heißt, in einem solchen
Käfig bei Nacht und Regen zu sein."

Aber auch außerhalb des Gefängnisses herrschen unerträgliche
Zustände:

„Hemden haben viele Kameraden nicht mehr. Ich habe vor
migen Tagen unter hundert Mann 23 festgestellt mit nur einem
Hemd, das sie aus dem Körper tragen und das ganz zerrissen ist,
mn Wäsche und Unterkleidern anderer Art gar nicht zu reden,
.schon Monate haben wir dergleichen nicht mehr erhalten. Auch
die Schuhe sind sehr schlecht. Schuhmacher von uns versuchen die
Fußbekleidung, die kaum noch diesen Namen verdient, wieder her-
Mellen. Dazu nötiges Material müssen wir selbst zahlen, in¬
dem man uns 5 Prozent auf die Kantinenwaren schlägt, die ohne¬
hin schon Spegialpreise für uns haben. All dies von unserem
lagelohn von 90 Centimes!"

Den Offizieren der Ententekommissionen, denen unter den
Perliner Gasthäusern nur die üppigsten gut genug sind, widmen
wir die folgende Beschreibung der dem Forscherblick des Majors
v. Draudt ohne Zweifel entgangenen Behausungen, die in den
höhlengegenden von Laon und Soissons zu „Wohnungen" für
Kriegsgefangene geeignet erachtet werden.

Datum Oktober 1919:
„Ich habe Euch in mehreren Briefen unsere Stinkhöhle geschil¬

dert, diese Modergrotte, in der drei- bis vierhundert Mann ein
langsam kommendes, aber sicheres Grab finden werden, wenn sie
nicht bald erlöst werden. Keine Heizung in nassen und kalten
lagen, kein Tageslicht, keine frische Lust, keine Beleuchtung.
Abends bei Eintritt der Dunkelheit Hineingetrieben in diese Gruft
wie Vieh in den Schlachthof. Während der Arbeit wird von den
Posten getrieben: allez, traoaillez!"

Von der Verzweiflung, die sich der Unglücklichen bemächtigt
hat, macht man sich ohne Mühe eine Vorstellung, wenn man liest:

„Es befinden sich unter uns Leute, die schon über fünf Jahre
zefangen sind. Wir haben hier Familienvater, die über 45 Jahre
alt sind und zu Hause Frau und zwei, drei, vier Kinder haben.
Tollen solche Menschen nicht verzweifeln."

Ein anderer klagt, es wäre nachgerade besser, die Gefangenen
i»Massen umzubringen:

„Das wäre nicht häßlicher anzusehen, als an der französischen
Grenze, wo die Zivilisten mit Jagdgewehren und Hunden auf
(flüchtige) Kriegsgefangene Jagd machen oder das Bild der Skla-
«nmärkte in Nordfrankreich, wo die Zivilisten sich jeden Morgen
ihre Kriegsgefangenen nach Gutdünken holen."

Frage an das europäische Bürgertum: Wo wird heute die
Achtung vor der bürgerlichen Moral am wirksamsten untergraben?
Wo ist der gefährlichste Bolschewismus?

Deutschland.
Stuttgart, 14. Nov. Der LandtagsabgeordneteHanser ist als

Pressedezernent ins Reichsfinanzministerium bezw. ins württem-
bergische Landesfinanzamt mit dem Titel Regierungsrat berufen
worden; nach demsel en Blatt wird auch Abgeordneter Feil eine
Stelle als Regierungsrat in demselben Departement erhalten.

München, 14. Nov. Der Oberbefehlshaber des bayerischen
Reichswehrtruppenkommandos Nr. 4, Generalmajor von Wähl,
hat das Erscheinen der unabhängigen Zeitung„Der Kampf" we¬
sen Verleumdung der Einwohnerwehren gegenüber dem Feinde
auf4 Tage verboten. — Eine große Organisation hat sich in
München gebildet; sie ist zum Schutz gegen die Vereinheitlichung
Deutschlands nach dem Muster Frankreichs gedacht. Sie nennt
stch„Deutscher Bund" und bezeichnet sich als Volksaufklärungs¬
bund deutscher Föderalisten. — Das Ministerium des Aeußern in
München hat dem Landtag den Entwurf einer Verordnung über
bie Aufhebung der bayerischen Gesandtschaften in Stuttgart und
Dresden zngehen lassen. Auch die Berliner will man aufheben.

Berlin, 14. Nov. Um der Wohnungsnot in den Bergbau-
Mieten zu steuern und die Kohlenförderung zu heben, ist, wie der
»Vorwärts" schreibt, die schleunige Errichtung von etwa 100 000

Bergarbeiterheimstättengeplant. Die Steigerung der Produktion
bei einer so starken Vermehrung der Vergarbeiterbelegschasten
dürfe man ans 30 Millionen Tonnen Kohlen veranschlagen.

Berlin, 14. Noo. Wie die „B. Z. am Mittag" behauptet,
sei der deutschen Regierung bekanntlich vor einigen Tagen eine
Kundgebung des Fünserrats der a. und a. Mächte zugegangen,
in der die oberschlesische Gemeindewahl für Null und Nichtig er¬
klärt werbe. An zuständiger Stelle ist von einer solchen Erklärung
nichts bekannt. Falsch ist daher auch die Behauptung des ge¬
nannten Blattes, daß die deutsche Regierung in einer ausführ¬
lichen Note aus die Note des Fünferrates geantwortet habe.

Berlin, 14. Nov. Die Verordnung gegen die Kapitalflucht
tritt am 1. Dezember ds. Js . in Kraft. An ein Hinausschieben
der Verordnung aus irgendwelchen Gründen sei nicht gedacht. —
Infolge Kohlenmangels sind die Höchster Farbwerke und die
Chemische Fabrik Griesheim-Elektron zu einer fast gänzlichen Be¬
triebseinschränkung gezwungen. Durch die Stillegung dieser che¬
mischen Werke sind ungefähr 10 000 Arbeiter beschäftigungslos
geworden. Die Stillegung ist auch deshalb bedeutsam, weil sie
zu großen Lieferungen für die Entente verpflichtet sind, wodurch
unsere Valuta erheblich verbessert werden könnte. — Die fran¬
zösischen Militärbehörden haben den Bürgermeistern der Ge¬
meinden der Pfalz und im Saargebiet mitgeteilt, daß sie abgesetzt
und ausgewiesen würden, wenn sie nicht sorgten, daß die Heizung
in den Quartieren der französischen Truppen ausreichend sei. —
General Andlauer, der oberste militärische Verwalter des Saar¬
gebiets, hat das Recht auf Arbeitseinstellung aufgehoben. Für den
Fall eines Streiks wird ein Sondergericht in Saarbrücken errichtet,
das mit weitgehender Strafbefugnis gegen Zuwiderhandelnde Ar¬
beiter ausgestattet ist. — Dem oldenburgischen Landtag ist ein
Gesetzentwurf über die Auseinandersetzung mit dem früheren
Großherzog zugegangen. Nach dem Gesetzentwurf verzichtet der
Großherzog aus den Genuß des Kronengutes und der Zivilliste.
Die das Kronengut bildenden Grundstücke gehen in das Eigentum
des Staates über, mit Ausnahme des Eutiner Schlosses und seines
Zubehörs.

Die Deutsche demokratische Partei und das Detriebsrätegeseh.
Stuttgart, 14. Nov. Die Deutsche demokratische Partei be¬

schäftigte sich in Vortrags- und Erörterungsabenden mit dem Be¬
triebsrätegesetz. Nach einem Referat des ALg. Bayer wurde
folgende Entschließung zur Betriebsrätefrage gefaßt: Die Ver¬
sammlung stellt sich auf den grundsätzlichen Boden des Betriebs¬
rätegesetzes und billigt die Haltung der Deutschen demokratischen
Fraktion des Reichstags, die für das Zustandekommen des Gesetzes
aus sachlichen Gründen einer Demokratisierungdes Wirtschafts¬
lebens eintritt. Sie beauftragt die Fraktionsmitglieder, mit allen
Mitteln auf eine sachgemäße Lösung der zweifelhaften Einzelfragen
hinzuwirken. Nach einem weiteren Referat des Abg. Herrmann-
Reutlingen einigte sich die Versammlung aus die Entschließung, die
der Parteiausschuß für Industrie und Handel in Württemberg
schon vor einigen Wochen angenommen hatte. Es heißt dort: Die
Versammlung hält die Einrichtung von Betriebsräten für durch¬
aus möglich und auch natürlich, wenn sie ihre Befugnisse auf die
Förderung der sozialen und wirtschaftlichen Lage der Arbeiter und
Angestellten erstrecken. Eine Ausdehnung ihrer Befugnisse auf
mitbestimmende Einmischung in die technische und kaufmännische
Betriebsleitung ist aber im Interesse einer ungestörten Weiterent¬
wicklung der deutschen Wirtschaft und damit auch im wohlverstan¬
denen eigenen Interesse der Arbeiterschaft abzulehnen.
Reichskanzler Bauer über die Kohlenbelieferung Süddeutschlands.

Berlin, 15. Nov. Auf ein vom bayerischen Handelsminister
an den Reichskanzler gerichtetes Telegramm, das auf die in Süd-
deutschland kursierenden Gerüchte htnweist, man beabsichtige in
Berlin aus Transportrücksichten die ganze süddeutsche Industrie
stillzulegen und nur noch norddeutsche Industrien mit Kohlen zu
beliefern, ist vom Reichskanzler Bauer Antwort ergangen, in der
es heißt:

Die starken Einschränkungen in der Kohlenbelleferung erfolgen
grundsätzlich im ganzen Reiche gleichmäßig. Unbeabsichtigte, aus
der faktischen Lage sich ergebende Unregelmäßigkeiten sind vorüber¬
gehend nicht zu vermieden. Deshalb ist gerade die jetzige Sperre
des Personenverkehrsverfügt, um besonders Süddeutschland stär¬
ker mit Kohlen zu versorgen. Der tägliche Sireckenversandt nach
Süddeutschland konnte dadurch nahezu verdoppelt werden. Da
lebenswichtige Jndustrieen zuerst berücksichtigt werden, ist auch in
Norddeutschland bei anderen Betrieben vielfach eine Stillegung
unabwendbar, wie z. B. bei den wichtigen Mitteldeutschen Kali¬
werken, die wegen Kohlenmangels nicht arbeiten können. Abhilfe
kann nur möglich werden, wenn die jetzige verstärkte Abladung
durch dauernde gute Leistungen in den Eisenbahnwerkstätten an¬
hält und wenn möglich noch gesteigert wird. Dafür bitten wir
auch die durch die Arbeitseinstellung bedrohten Arbeiter ihre
Stimme zu erheben.

kein Optimismus in der Kohlenversorgung.
Von amtlicher Seite wird geschrieben:
Die in der Presse erschienenen Mitteilungen über die Besserung

der Wagengestellung und Verstärkung der unmittelbaren Zufuhren
von den Zechen mit der Eisenbahn nach Süddeutschland, haben
allgemein den Eindruck hervorgerufen, als ob nun auf einmal die
Kohlenversorgung des Landes sich schon gebessert habe. Das ist
ein verhängnisvoller Irrtum. Es sind heute wohl größere Men¬
gen zum unmittelbaren Versand von der Zeche auf der Bahn vor¬
gesehen, allein diese Mengen treffen erst allmählich ein, und die
beinahe vollständige Verkehrssperre hätte keine Wirkung, wenn
nicht daran anschließend noch eine wesentliche Verkehrseinschrän¬

kung bestehen bleiben würde. Es darf nicht außer acht gelaren
werden, daß die Leistungsfähigkeit der Eisenbahn unter den heu¬
tigen Verhältnissen eine sehr begrenzte ist und die Hauptmengen
eben noch immer über die Wasserstraßen kommen müssen. Le r
ist nun in den letzten Tagen der Rheinwasjerstand dauernd i„>
Fallen begriffen, so daß wieder mit einer verminderten Leistungs¬
fähigkeit der Rheinschiffahrt gerechnet werden muh. Es kann io äst
oft genug betont werden, daß die Zufuhroerhältnisseerst dom
eine erhebliche Besserung erfahren, wenn der Rheinwasserstod
wieder durch längere Zeit hindurch besser wird.

Die Verkehrseinschrönkungen bis Ende des Jahres.
Berlin, 15. Nov. Wie aus dem Reichsministerium gemeldet

wird, ist mit einer Verkehrsbeschränkung bis zu 20 Prozent des
Friedenssahrplanes für die Zeit bis zum 31. Dezember zu rech¬
nen. Hauptsächlich wird um die Weihnachtszeit mit starken Ein¬
schränkungen gerechnet werden müssen. Eine vollkommene Tee-
kehrssverre soll in Zukunft vermieden werden. In der Zeit zwi¬
schen oen Jahren soll versucht werden, die Anzahl der Transport-
züge zu beheben. Da von einer Kohlennot im engeren Sinne nicht
mehr gesprochen werden kann, hofft man, mit Beginn des neuen
Jahres die Personenzüge wieder verkehren zu lassen. Die Schaffung
einer Kohlendiktatur ist in Aussicht genommen.

Ueber den Untersuchungsausschuß.
Berlin, 15. Nov. Die „Germania" glaubt daraus Hinweisen

zu müssen, daß in der Verhandlungsart des Untersuchungsaus¬
schusses mancherlei zu Tage getreten sei, was geändert werden
müsse und bei allseitigem guten Willen auch geändert werden
könne. Es solle und dürfe nicht dazu kommen, daß bei jeder Ge¬
legenheit eine Vertiefung der Gegensätze in dem ohnehin schon all¬
zuviel gespalteten Volk geschaffen werde.

Im roten „Tag" schreibt Graf Posadowsky: Die Geschick!:
lehrt, daß nach jedem großen Volksunglück eine Jagd nach den
Schuldigen begann und daß sich an dieser Jagd auch solche Per¬
sonen beteiligen, welche die zu dem Unglück führenden Vorgänge
entweder gleichgültig mit angesehen oder selbst lebhaft unter stich:
und bejubelt hatten. Die Galerie des Auslands schüttelt erstaunt
den Kopf über die Vorgänge im Untersuchungsausschuß.

Zum Wiederaufbau der zerstörten Gebiete.
Berlin, 14. Nov. Vom 25.-September bis 18. Oktober haben

aus Arbeitnehmern und Arbeitgebern zusammengesetzte deutsche
Sachoerständigen-Kommissionen Besichtigungsfahrtenin den zer¬
störten Gebieten Frankreichs gemacht, um einen allgemeinen Ein¬
druck von den typischen Zerstörungspunkten und Schadengruppen,
sowie von der Wiederherstellungsarbeitzu gewinnen, an denen
sich Deutschland beteiligen könnte. Der erteilte Sachverständigen
Bericht wird in der „Deutschen Allgemeinen Zeitung" mitgetetli.
Auf allen Fahrten wurden zahlreiche deutsche Kriegsgefangene bei
der Arbeit gesehen. Deutschland hat, wie die genannte Zeitung
schreibt, durch diese Reise erneut seinen Willen zum Ausdruck ge¬
geben, nach Kräften am Wiederaufbau der zerstörten Gebiete mil¬
zuarbeiten. Es wär aber nun sehr wünschenswert, heißt es weiter
wenn endlich darüber Klarheit geschaffen würde, ob Frankreich
die Arbeiter zum Wiederaufbau haben will oder nicht. Die
Aeußerungen der französischen Oefftntlichkeit darüber wechseln
täglich.

Ablösung der Kriegsgefangenen durch deutsche Arbeiter.
Berlin, 15. Nov. In einer von den freien Gewerkschaften in

Köln veranstalteten Versammlung wurde nach der Feststellung,
daß augenblicklich in Nordfrankreich 250 000 deutsche Gefangene
beim Wiederaufbau beschäftigt seien, eine Entschließung angenom¬
men, nach der sich die deutsche Arbeiterschaft bereit erklärt, die
Kriegsgefangenen durch freie Arbeiter abzulösen und tatkräftig am
Wiederaufbau des zerstörten Frankreich mitzuardeitrn.

Ein Minister als Schieber.
Zu der Meldung, daß an der deutsch-schweizerischen Grenze

ein deutscher diplomatischer Kurier mit einem Gepäck von 600
Kilogramm Kaffee, Zigaretten, Schokolade usw. angeyalten wurde,
erfährt die „Mannheimer Tribüne", Laß die Sendung für den
sozialdemokratischen Minister Gradnauer in Dresden bestimmt
war. Die Minister hatten die Angelegenheit verschleiern wollen,
aber das Reichswucheramt habe die Verfolgung der Schmuggter-
geschichte ausgenommen. Da tut Aufklärung nvt. Das Gemeldete
erscheint unglaublich.
' Ausland.

Budapest, 14. Noo. Die von französischen Offizieren begleitete
Vorhut der Armee Horch zog heute unter dem Oberst Lehar, von
der Bevölkerung stürmisch begrüßt, in Budapest ein. nachdem die
Rumänen die Stadt im Laufe der Nacht geräumt hatten. Die
Ordnung wurde nirgends gestört; doch feuerten rumänische Solda¬
ten ziellos in die Lust.

Haag, 15. Nov. Der holländische Minister des Aeußern er¬
klärte, Holland werde Belgien für den Zwischenfall von Breskens,
wo ein belgischer Schiffer durch niederländische Fischer beleidigt
und eine belgische Fahne verbrannt wurde, volle Genugtuung
geben. ^

Haag. 14. Nov. Während der ersten 10 Monate nach Un¬
terzeichnung des Waffenstillstands sind aus Großbritannien nach
Deutschland Waren im Werte von 16 Millionen Pfund Sterling
ausgeführt worden, während sie von Deutschland für 217 000
Pfund Sterling Waren erhalten haben.

Antwerpen, 14. Nov. Der Abgeordnete Hendericks wurde we¬
gen Einverständnisses mit dem Feind zu zehn Jahren Zwangs¬
arbeit verurteilt.



Stockholm , 15 . Nov . Die Akademie der Wissenschaften hat be¬
schlossen, den Nobelpreis des Lahres 1918 für Physik dem Pro¬
fessor an der Universität Berlin , Planck , den des Jahres 1919 dem
Professor an der Universität Greifswald , Starck , und den Nobel¬
preis des Jahres 1918 für Chemie dem Professor an der Univer¬
sität Berlin , Haber , zu verleihen . Die Verteilung des Nobelpreises
des Jahres 1919 für Chemie ist für das kommende Jahr Vorbe¬
halten worden,

Paris . 14 . Nov . Gestern abend ist dem Sekretariat der Frie¬
denskonferenz eine von Sarasow Unterzeichnete bulgarische Note
überreicht worden , die bekannt gibt , daß Bulgarien bereit ist , den
Friedensvertrag zu unterzeichnen . — Für den 17 . November er¬
wartet man in Paris die Ankunft der deutschen Delegierten , die
mit der Unterzeichnung des Protokolls über die Ausführung des
Waffenstillstands beauftragt sind . Die Delegation ist geführt von
dem Bevollmächtigten v . Simons . Herr o . Lersner wird ihr eben¬
falls angehören . Der Delegation sind auch Fachleute beigegeben.
— Rumänien hat sich bereit erklärt , ohne jeden Vorbehalt den
Frieden von St . Germain zu unterzeichnen.

London , 14 . Nov . Im Parlament erklärte der Staatssekretär
der Marine Lang , daß die Kosten des Schlachtschisfbaues aus
50 Millionen Pfund geschätzt würden . Die englischen Schiffsver¬
luste in der Ostsee hätten betragen 1 leichter Kreuzer , 2 Zerstörer,
1 Unterseeboot und 3 Küstenmotorboote . Der Unterstaatssekretär
des Aeußern bestrick, daß die an Finnland gerichtete Note einen
Druck im Sinne eines aktiven Vorgehens gegen Sowjetrußland -,
bedeute . Bonar Law stellte fest, daß ein Friedensschluß mit der
Türkei unmöglich sei, bevor die Vereinigten Staaten ratifiziert
hätten.

OppoMousrede und Annahme des ersten Vorbehalts zum Irie-
densverkrag im amerikanische « Senat.

Washington , 15 . Nov . Die Opposition gegen den Völkerbund
hat ihre ersten sicheren Erfolg zu verzeichnen , indem der erste der
Vorbehalte zum Friedensvertrag angenommen wurde , dem noch
viele folgen werden . Die Zweidrittel -Mehrheit des Senats ist
nicht mehr zu erzielen . Nach Senator Reeds Ausführungen im
Senat ist hauptsächlich die Stimmung gegen den Vertrag so stark
gewachsen und wirkte so überzugend , daß selbst Wilsons Freunde
nicht standhalten konnten . Reeds sagte auch in seiner Einleitung,
daß Wilson alles versprochen , aber nichts gehalten hätte . Er führte
folgendes aus:

„Die erste schwere Enttäuschung von Paris war , daß die offe¬
nen Verhandlungen hinter dicht verschlossenen Türen stattfanden.
Die Kabelverbindungen standen unter Zensur und diese Zensur
war so eingerichtet wie die Welt vorher noch nicht gesehen hatte
Eine Verschwörung der Finanzleute kam zustande um den von
ihnen gewollten Frieden und den Völkerbund durchsetzen zu kön¬
nen . Das amerikanische Volk wußte nicht und konnte nicht wissen,
daß die Vereinigten Staaten als Agenten benutzt wurden , um für
diese Herren die ausstehenden Gelder einzusammeln . Endlich
hielt es der Präsident für angebracht , das Friedensdokument dem
Kongreß zu übergeben und sofort wurde auch chinzugefügt , daß
dieses Dokument ohne die geringste Aenderung angenommen wer¬
den müsse , um den Frieden der Welt zu erhalten . Diejenigen , die
daran zu kritisieren wagten , wurden verächtlich behandelt und
öffentlich beschimpft.

Jetzt wissen wir , daß dieser Völkerbund nichts weiter ist als
eine Kombination der großen Mächte um ihren Willen der Welt
aufzuzwingen . Die Freiheit der Meere wurde versprochen , aber
auf Verlangen Englands wurde schnell davon wieder Abstand ge¬
nommen . Ueberall sollte abgerüstet werden und , England erhöht
feine militärische Streitkräfte von 300 000 auf eine Million Mann.
Ein Teil der Kriegsflotte wurde zum alten Eisen geworfen und
durch neue Großkampfschiffe ersetzt . Englische Diplomaten erklär¬
ten , sie würden den Völkerbund .niemals gegen ihre Kampfflotte
eintauschen . Frankreich traf ähnliche Vorbereitungen , Italien steht
dem nicht nach . Japan baut fortwährend neue Kriegsschiffe und
die Vereinigten Staaten , die bis jetzt nur ein Heer von 80 000
Mann hatten , sollen auf einmal ein Heer von 500 000 Mann ha¬
ben . 913 Millionen Dollars sollen wir für die Kriegsbereitschaft
unter dem Friedensvertrag und unter dem Völkerbund ausgeben.
Jeder amerikanische Junge von 19 Jahren soll zum Militärdienst
herangezogen werden und durch eine Zwangsaushebung werden
Tausende eingezogen . Das preußische System , das die Schuld an
Deutschlands Niederbruch trägt , haben wir verurteilt um es nun
selber bei uns einzuführen . Das Selbstbestimmungsrecht der Völ¬
ker sollte durch den Friedensvertrag und den Völkerbund gewähr¬

leistet werden und nun hat England nicht nur Aegypten mit 9
Millionen Einwohnern , sondern auch Persien annektiert . Wir
haben zugelassen , Laß China , unser Verbündeter , durch Japan
Schantungs beraubt wurde und damit haben 36 Millionen Be¬
wohner ihr Selbstbestimmungsrecht verloren . Wir selber haben
uns im Senat darüber leicht hinwcggesetzt und nur zugestimmt,
daß ein milder Protest gegen diesen Raub erhoben wurde . Laut
Artikel 10 werden unsere Soldaten , die eben erst zurückgekehrt
sind , wieder über das Meer gesandt , um die Kriege fremder Na¬
tionen ausfechten zu helfen ."

Wenn wir in diesen famosen Völkerbund eintreten , dann liefern
wir jede Frage , die uns allein betrifft , der Entscheidung fremd¬
ländischer Nationen aus . Wir haben dann in keiner wichtigen
Frage mehr ein Bestimmungsrecht , sondern müssen uns der Ent¬
scheidung der Ausländer fügen . England hat 6 Stimmen in die¬
sem Debattierblock , denn weiter ist dieser Völkerbund nichts ; aber
Amerika hat nur eine Stimme und dann kommt der Präsident
und sagt , diese Stimmenungleichheit habe garnichts zu bedeuten.
Der Völkerbund soll die gemeinste und niederträchtigste Waffe , die
Hungerblockade , sanktionieren . Nicht die Männer , die mit dem
Gewehr in der Faust im Schützengraben stehen , werden davon be¬
troffen , sondern unschuldige Frauen und Kinder daheim . So
sehen die Segnungen dieses Bundes aus , in den Amerika eintreten
soll, den Amerika sanktionieren und unterstützen helfen soll, und
solchen Plänen soll Amerika zustimmen , sich selbst fremden Län¬
dern ausliesern , die nichts mit ihnen gemein haben , weder in
Sprache , noch Ueberzeugung , noch Gesinnung.

Annahme der Vorbehalte zu Artikel 10.
Washington . 13 . Nov . Im Verlaufe der Diskussion über den

Friedensoertrag im Senat wurde eine Motion bekannt , welche
erklärt , daß die Vereinigten Staaten Frankreich während einer
Periode von fünf Jahren zu unterstützen hätten um dessen Sou¬
veränität in Elsaß -Lothringen aufrechtzuerhalten , mit 48 gegen 31
Stimmen abgelehnt . Nach fruchtlosen Versuchen , die Vorbehalte
zu amendieren , welche die Kommission für die auswärtigen Ange¬
legenheiten gegen Artikel 10 formuliert hatte , nahm der Senat
diese Vorbehalte , mit 48 gegen 33 Stimmen an .

Aus Stadr , Bezirk und ttmgebung.
— Auf Grund der im September und Oktober d. I . abgehal¬

tenen Prüfungen sind 174 Lehramtsbewerber zur unständigen
Verwendung im Volksschuldienst für befähigt erklärt worden und
zwar am Lehrerseminar in Nagold  32 , darunter Proß,  Ri¬
chard , von Calrnba  ch, O--A . Neuenbürg.

Neuenbürg , 17 . Nov . Der heute erstmals in Kraft tretende
sog . Notfahrplan bringt recht unliebsame Störungen , insofern der
Vormittagszug 966 Richtung Pforzheim Wildbad — Neuenbürg ab
9.51 und der Mlltagszug 965 Richtung Pforzheim — Wildbad
Neuenbürg ab 12 .33 Uhr von heute ab aussallen.

Neuenbürg , 17 . Nov . Die Fahrplanänderungen , die durch
Einschränkung des Personenzugsverkehrs vom 17 . November ein¬
getreten sind , werden durch Anschlag auf den württembergischen
Stationen bekannt gegeben.

Neuenbürg . 15 . Nov . Das Bestreben , ihre Interessen besser zu
wahren , hatte eine größere Zahl von Hausbesitzern am Samstag
abend im Bärensaal zusammengeführt . Der Vorsitzende , Schnei¬
dermeister Wackenhut,  teilte nach begrüßenden Worten an die
Versammlung , an welcher seitens des Pforzheimer Haus - und
Grundbesitzeroereins die Herren Vorstand Lenz  und Geschäfts¬
führer Architekt Hering  teilnahmen , mit , daß der Gemeinderat
eine neutrale Haltung einnehmen wolle und deshalb von einer
Vertretung als solcher absehe . Herr Wackenhut konnte die erfreu¬
liche Mitteilung machen , daß die Mitgliederzahl seit der Grün¬
dung - Versammlung sich verdoppelt habe und fast sämtliche Haus¬
besitzer umfasse . Die gegenwärtige Zeit mache es auch für die
Hausbesitzer zur zwingenden Notwendigkeit , sich zusammen zu
schließen , denn seitens der Regierung genießen die Vermieter keinen
besonderen Schutz . Der Staat wisse wohl , welche Lasten den Ver¬
mieter drücken , trotzdem verschließe er sich dessen gerechten For¬
derungen . Man kenne wohl einen Mieterschutz , aber die Rechte
der Vermieter werden überall beschnitten , sogar die freie Verfü¬
gung über den eigenen Hausbesitz sei ihnen entzogen . Es wäre
nur ein Akt der Gerechtigkeit , wenn seitens des Staats und der
Behörden dem Hausbesitzer bei Tragung der ihm auferlegten La¬
sten einsichtigeres Entgegenkommen gezeigt würde . Die Forder¬
ungen der Vermieter bestehen in einer besseren Bezahlung der ver¬
mieteten Wohnungen und in einer Eingabe an die Behörden

Die feindlichen Brüder.
1 Kon Heinrich Rifs.

LS. (Nachdruck verboten .)
„Nichts, " entgegnete dieser . „ Weshalb hat er auf

meine Mahnung nicht gehört ."
„Das — das werde ich schwer überwinden !" stieß

Sulzer seufzend aus und verließ mit dem Notar das
Zimmer.

Erich und Christine waren - über diesen Ausgang
nicht weniger bestürzt.

Der Richter trat zu Erich und reichte ihm die Hand.
„Es tut mir leid , daß der letzte Wille Ihres Vaters

nicht zur Ausführung gelangt ist, ich konnte jedoch nicht
anders handeln, " sprach er . „ Sie hätten einen Prozeß
anfangen können , allein Sie würden ihn nimmermehr
gewonnen haben , es ist deshalb für Sie besser so."

„Ich habe mich gefügt — unglücklich macht es mich
nicht , daß ich den Hof nicht erhalten habe, " gab Erich
zur Antwort.

„Das ist recht , so spricht ein Mann , wie Sie über¬
haupt als Mann sich benommen haben ! Jeder hätte nicht
so viel ertragen . Aber ich begreife Sie und rate Ihnen,
daß Sie ihrem Bruder ausweichen ."

Ms Erich mit der Schwester das Gerichtsgebäude
verließ , zitterten beide vor Aufregung.

„Erich , ich werde Dir die Hälfte meines Erbteils
geben, " rief Christine und erfaßte die Hand ihres schwei¬
gend neben ihr hinschreitenden Bruders.

Erich schüttelte ablehnend den Kopf.
„Nein , ich nehme es nicht, " sprach er . „ Tein Erbteil

bleibt Dir . Ich habe bis jetzt glücklich gelebt , weshalb
sollte ich jetzt weniger glücklich sein ! Ich werde es über¬
winden , daß ich mich eisige Tage taug mit der Hoffnung
getragen habe , den Hof zu evhackcn."

Sie schritten wieder schweigend nebeneinander hin.
„Willst Tu b. i Vinzenz bleiben '?" fragte Erich dann.

„Nein , nein , das kann ich nicht !" rief das Mäd¬
chen weinend.

„Komm mit zu mir , dann kannst Tu in Ruhe
überlegen , was Tu beginnen willst . Wir lassen uns
durch den Notar Tein Erbteil ausbezahlen und wenn
wir uns beeilen , können wir noch heute abend oben
anlangen . Willst Tu ?"

Christine drückte ihm zustimmend die Hand.
„Und nun noch einen Rat, " fuhr Erich fort . „ Geh

gar nicht wieder auf den Hof , Deine Sachen kannst Du
Dir nachschicken lassen , denn Du würdest das Haus nicht
ohne Aerger betreten und nicht ohne Beleidigung ver¬
lassen !"

Christine nickte zustimmend.
„Einen Schlitten werden wir im Torfe schon bekom¬

men , der Schnee leuchtet und ohnehin kenne ich den Weg
genau . Mag es auch Nacht werden , ehe wir oben an¬
langen , Grete wird uns umso freudiger enlpfangen und
Tu findest Ruhe bei uns ."

Die Schwester war mit allem einverstanden
Tie Nacht war hereingebrochen , als die Pferde den

Schlitten , in dem Erich und Christine saßen , langsam
und mühsam den Berg emporzogen . Ter Knecht , der sie
fuhr , verwünschte die unwegsame Straße und den tiefen
Schnee , und seinen Unwillen mußten die Pferde büßen.

Endlich strahlte ihnen Licht aus dem kleinen Hause
entgegen.

„Grete erwartet mich, ich wußte es wohl !" rief
Erich , und länger ließ es ihn nicht im Schlitten . Er
sprang hinaus und eilte voraus . Und als kurze Zeit
darauf der Schlitten vor dem kleinen Hanse anhielt und
Christine in die niedrige Türe eintrat , streckte sich ihr eine
Hand entgegen und - ein Paar freundliche Augen begrüß¬
ten sie, und sie las aus diesen Augen , daß sie willkommen
war . Es war ihr ums Herz , als ob sie alle Sorge
und allen Gram im Tale zurückgelassen habe.

zwecks einer besseren Interessenvertretung vornehmlich bei Ab¬
setzung des Mieteinigungsamts . Es sei eine völlig ungerechte Ae-
Häuptling , wenn von einem Mieter gesagt worden sei, die Aer-
Mieter hätten noch immer die Mieter ausgebeutet ; mit einem
Miete -Aufschlag würde es nichts sein , eine Ueberforderung duch
in keiner Weise stattfinden . Diesem einseitigen Urteil stehes,
Aeußerungen maßgebender hiesiger Persönlichkeiten gegenüber , da¬
hingehend , daß die Mieter schon jahrelang auf Kosten der Ben
Mieter gewohnt haben , daß die Mieter mit einem Aufschlag rech,
nen , denn eine Mietzinserhöhung sei genügend begründet in deni
in den Häusern angelegten Kapital , den gesteigerten Abgaben und
Steuern und nicht zuletzt in dem angesichts der gesteigerten Re¬
paraturkosten hohen Unterhältungsauswand . Kein recht und billig
denkender Mieter könne sich einer maßvollen Erhöhung der Mich
entgegenstellen . In seinen weiteren Ausführungen gab der Vor¬
sitzende Kenntnis über das Ergebnis der an das Micteinigungs-
amt gerichteten Eingaben betr . Zusammensetzung desselben und
Aufstellung von Richtlinien , wenn es sich um Kündigungen han¬
delt , deren Ursache in einer Mietpreissteigerung liege . Das Amts¬
gericht als Mieteinigungsamt habe diesen Anträgen gegenüber sich
ablehnend verhalten und u . a . sich geweigert , bezüglich der Miet-
preisechöhung gewisse Richtlinien auszustellen ; Entscheidungen in
Streitigkeiten müßten von Fall zu Fall getroffen werden ; einge-
zogene Erkundigungen lassen den Schluß zu , daß eine Verzinsungvon 7— 714 Prozent zweifellos zu hoch sei.

Geschäftsführer Architekt Hering  bemerkte dazu , wenn das
Amtsgericht sich auf den Standpunkt stelle , daß eine Rente »an
7— 7 Li- Prozent zu hoch sei , so verkenne es vollständig die gegen¬
wärtigen Verhältnisse . Die ungeheure Steigerung der Unterhal¬
tungskosten der Gebäude , die gewaltigen Steuern auf Einkommen
aus Grund und Boden machen es für den Hausbesitzer unbedingt
nötig , daß er sich dagegen sichert und zwar alsbald durch eine
entsprechende Erhöhung der Mietpreise . Allgemein dringe diese
Erkenntnis durch , wolle der Vermieter seinen Verpflichtungen Nach¬
kommen . Die Tatsache , daß die Sparkassen völlig im Geld«
schwimmen , zeige , daß Geld genug in der Bevölkerung sei, und
wenn einmal ein Mieter in Not sei , dann hätte die Oeffentlichkeit
einzugreisen . Alles zum Leben Notwendigste sei teurer gewor¬
den , nur an die Erhöhung der Miete wolle man nicht herangehe ».
Die Vermieter dürfen sich deshalb nicht abhalten lassen , alsbald
an ihre Mieter in diesem Sinne heranzutreten , zu welchem Zwei!
geeignete Formulare zur Verfügung stehen , deren Wortlaut be¬
kannt gegeben wird . Auf eine Anfrage aus der Versammlung,
wem man jetzt kündigen könne , bemerkte Redner , daß man nicht!
die Absicht einer Kündigung sondern eine Mietpreiserhöhung ver- !
folge , erstere soll nur in dem Falle in Frage kommen , wenn der
Mieter die Mietpreiserhöhung nicht anerkenne . In diesem
Falle hätte das Mieteinigungsamt in Tätigkeit zu treten und da
müsse angestrebt werden , daß dessen Zusammensetzung neben Mie¬
tern aus Vermietern bestehe u . zwar aus Mitgliedern des Hausbe¬
sitzervereins . In Pforzheim seien wiederholt in solchen Fällen Räu¬
mungsurteile ergangen . Der einzelne Vermieter könne nicht viel ans¬
richten , wenn hinter ihm aber eine geschlossene Vereinigung stehe,
sei an der Durchdringung einer durch Tatsachen begründeten Miet-
preiserhöhung nicht zu zweifeln.

Vorstand Lenz  gab aus seiner praktischen Tätigkeit als Mit¬
glied des Pforzheimer Wohnungs - und Mieteinigungsamts inier-
essante Ausschlüsse und Winke . Er bedauerte , Laß sich der Ge¬
meinderat von Neuenbürg wie der Vorsitzende des Mieteinigungs¬
amts nicht eingefunden hätten ; dieselben hätten sich persönlich dann
überzeugen können , daß die Vermieter nur eine gerechte Sache ver¬
folgen . Im beiderseitigen Interesse liege es , daß sich Mieter und
Vermieter über eine angemessene Mietpreiserhöhung verständigen.
Seine aus der Praxis geschöpften Mitteilungen wußte er besonders
anregend zu gestalten . So interessierte vor allem die Tatsache,
daß die Stadt Pforzheim zur Steuer der Wohnungsnot Häuschen
baue , die bei kleinstem Raum Preise von 52 000 bis 67 000 Mark
kosten : ein Häuschen mit einer Zweizimmerwohnung stelle sich aus
24 000 Mark . Solche Summen rechtfertigen mehr denn alles
andere die Forderung der Vermieter nach höheren Mietpreisen.
In Pforzheim sei der Satz einer 7 )4 — 8 -prozentigen Rente für
die Hausbesitzer von den Gewerkschaften anerkannt worden . Eine
Mietpreissteigerung werde allerorts berücksichtigt , auch Neuenbürg
könne davon keine Ausnahme machen . Das im Grundbesitz an¬
gelegte Kapital müsse mit 5 Prozent verzinst werden , wozu noch
entsprechende Zusätze für Steuern , Abschreibungen , Unterhaltung-
aufwand usw . kommen , so daß die Forderung einer Rente von?
bis 7 )4 Prozent keine übertriebene sei. Der Beamte , der in eimi

9.
Ter Frühling kam . Unten im Tale grünten bereits

die Wiesen , an den Abhängen blühten die ersten Veilchen.
Oben , an der einen Seite des kleinen .Hauses und an den
Felswänden , wohin die Sonne wenig drang , lag noch
hoher Schnee , die Nächte waren noch kalt , und Morgens
schimmerten die dürren Blätter und Steine im Reif , als
aber wieder vierzehn Tage vergangen waren , da trieben
auch dort die Knospen an den Sträuchern und in we¬
nigen Tagen war alles grün.

In dem kleinen Hause war es längst Frühling . Km
dann und wann eine düstere Stimmung über Erich , dann
hielt Grere ihm den prächtig gedeihenden Jungen ent¬
gegen , und jeder Schatten schwand aus seinem Gesichte-

Christine hatte ein solches stilles , sich selbst genü¬
gendes Glück nie kennen gelernt , und sie hatte das Gefühl,
als ob sie nach langen , trüben Tagen plötzlich in den
leuchtenden Sonnenschein getreten wäre . Ihr eigenes Heq
wurde weiter . Sie liebte Grete und liebte das Kind , und
begriff vollständig , wie Grete sich aus den Verhältnissen
des kleinen Hauses gar nicht fortsehnte.

Ihr Geld war auf sichere Hypothek angelegt , und
wenn Erich von ihrer Zukunft sprach , überkam sie ein
Gefühl des Bangens , denn sie hatte nur das eine Ver¬
langen , bei ihm zu bleiben.

Unten im Tale auf dem Gehöfte des Bauern ging
es weniger still und auch weniger friedlich her . Tie
achtundyierzig Stunden Haft , welche Vinzenz zu ver¬
büßen hatte , waren gleichsam zum Verhängnisse für ihn
geworden , denn als er zurückgekehrt war , hatte Doro¬
thea bereits vollständig die Zügel der Herrschaft in die
Hand genommen , und sie ließ sich dieselben nicht wieder
entreißen . Sie glaubte jetzt ein wohlbegründetes Recht
zu haben , ihrem Manne ihre Geringschätzung zu zeigen,
und Vinzenz besaß nicht die Kraft , diesen Fleck von
seiner Ehre wieder abzuwaschen.

- (Fortsetzung folgt .)
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wärtigen, dann werde er finden, daß dessen Forderung wegen
Mtpreiserhöhung keine unbillige sei.
^ Bon einem Versammlungsteilnehmer wurde unter Anerkenn-
M der schwierigen Lage des Stadtvorstandes in Sachen der
Mhnungsbeschaffung Klage geführt wegen der nach seiner Mei¬
nung ungerechten Behandlung über die Verfügung seines Eigen-
Wis: von anderer Seite wurde bemängelt, daß Mietverträge, weil
neuen die guten Sitten verstoßend, nicht gefertigt werden sollen,
dier gehe die Behörde entschieden über ihre Befugnis hinaus.Als Ergebnis der Besprechungen ist festzustellen, daß unge-
inunit an Hand der vorgedruckten Formulare an die Mieter wegen
«ietpreiserhöhung ab 1. Januar 1920 herangetreten werden soll
n,jt eoentl. Kündigung zum Auszug im Falle der Nichtanerkenn¬
ung auf1. April. Die Forderung einer Rente von7—7^ Pro-
»nt soll in einer erneuten Eingabe beim Mieteinigungsamt geltend
«macht werden und ferner die Besetzung des Mieteinigungsamts
Mn Mietern durch die gleiche Zahl von Vermietern, welche
Mitglieder des Hausbesitzeroereins sind und bei Entscheidungen
-es Mieteinigungsamts zugezogen werden sollen.

Neuenbürg. 16. Nov. Nichts weniger denn angenehm über-
Mt war man heute früh über den unerwarteten Schneefall, der
î der Nacht vom Samstag zum Sonntag niederging, alles in eine
„äße Decke hüllte und dazu den ganzen Tag über anhielt. Wenn
W Helle Wetter anhält, der Schnee, wie der Volksmund sagt,
seine Kälte kriegt", dann wehe den an Brennstoff knappen Ket¬
teln und Speichern. Aus dem ganzen Lande werden bedeutende
Zchneefölle gemeldet.

Neuenbürg, 15. Nov. Um auch eine Stimme aus Arbeiter¬
lreisen zu Wort kommen zu lassen zur Frage über das strittige
gebiet Kirche und Schule, entschlossen wir uns letzten Endes zur
Aufnahme nachhestender Zeilen, womit wir endgültig, wenigstens
im redaktionellen Teile, die Artikelserie schließen. Schristl.

Gestatten Sie auch einem aus -dem Arbeiterstand Hervorge¬
gangenen ein paar Worte zu der in letzter Zeit so mächtig Staub
aufwirbelnden Frage: Kirche und Schule. — Nicht in den Streit
der Einzelnem, die hier zum Worte kamen, will ich mich mischen.
Mn ihnen hat jeder etwas Recht und mancher ist— „links orien¬
tiert." Ein jeder aber, einschließlich mir, behandelt die Frage
nach dem in letzter Zeit durch unsere Friedensverhandlungen
klassisch gewordenen Ausspruch: wie ist sie auffasse". — Wenn ich
aun, obwohl wie gesagt, nicht der„berufenen Seite" angehörend,
trotzdem das Wort ergreife, so geschieht es deshalb, weil ich keiner
von denen bin, die die Religion als etwas Nebensächliches für den.
Menschen ansehen. Nein, ich halte sie sogar bei seinem ganzen
Entwicklungsgänge für äußerst wichtig und mein Wunsch ginge
dahin: Möge dieses Thema Kirche, Schule und Arbeiter doch in
den Arbeiterkreisen und in der Tagespresse mehr gepflegt werden
and bald zu etwas Selbstverständlichemgehören. Schaden würde
rs keinen bringen, und hätte mehr Interesse für uns als was die
Entente heute tut und morgen wieder nicht tut. Ich bin nun im
Laufe der Zeit, und namentlich während des Krieges zu der Aus¬
lassung gelangt, daß es wohl so viele Gottesbegriffe gibt, als
denkende Menschen auf der Erde sind. In eines jeden Menschen
Lenken ist nämlich der Begriff„Gott" ein anderer. Ja, dieser
Begriff wechselt sogar stetig bei dem einzelnen Menschen mit sei-
m Entwicklung, seiner Reise. Und der Mensch, der mir sagt,
nsei im Punkte„Gottesbegriff,, vollständig im klaren, der leidet
«tweder an großer Unfertigkeit, oder an noch größerer Selbst-
Lerhebung. Ganz besonders trifft das bei denen zu, die die
Keligion als etwas Lächerliches darzustellen versuchen, denn sie ist
etwas überau hohes und manchem Menschen der ganze innere
Halt. Diesen Halt, dem Menschen nehmen, wäre ein großes Ver¬
gehen, da ihm kaum etwas besseres an die Stelle gegeben werden
könnte. Allerdings ist das, was uns in der Volksschule  als
Religion eingctrichtert würde, nicht die Religion, wie ich sie auf
fasse. Ich verstehe darunter das, was der rheinländische Bauar¬
beiter Jakob Rasgin in folgenden Worten so schön ausdrückt: „Wie
der Mensch durch das, was er vom Leben und Weben der Welt,
wahrnimmt, sich die Quelle der Kräfte, also seinen Gott denkt un-
innerlich gestaltet, wie er diesen Gott in Verbindung bringt zum
Weltganzen, wie er sich mit ihm unterhält und in eigenem Tun
zu ihm stellt— dies zusammengefaßt ist seine Religion," „Aber,
wird mir jetzt entgegengehalten werden, dann muß es ja eine
ganze Menge von Religionen geben." Gewiß sage ich, gibt es
auch. Aber wir sind doch nur als Protestanten, als Katholiken
oder als Juden erzogen worden! — Das war eben ein Fehler, der
an uns begangen wurde! — Ist es nicht eine Anmaßung, ein Ein
griff in das ureigenste Seelenleben des Kindes, dessen eigenem
Fühlen und Denken vorzugreffen und ihm einen Gott fix und fertig
aufs Tablett zu setzen? Meist einen Gott mit dicker Rute, der
jedes Vergehen streng bestraft! — Einen Gott, zu dem der junge
Mensch aus eigenem heraus nie gekommen wäre. Welcher Mensch
will sich vermessen, Gott so und nicht anders hinzustellen? Aber
wie schon oben erwähnt wurde, es war ja gar nicht Religion, was
ms gelehrt wurde. Religion ist innere Freiheit, ein Verwachser
mit dem Universum, ist rechtes Wollen zum Guten, ist reines St re
kn zum Höchsten. Ich will nicht., ins Einzelne gehen, was uns
alles gelehrt wurde und wie denjenigen katholischen Seelchen ini
Beichtstuhl mit dem feurigen Paragraphen der Hölle Angst ge
Acht wurde. Ein jeder weiß, mit welcher Schwere es aus ihm
Rete und welch ein Ringen es ihn später kostete, sich durchzuar-
Mm. Bei wie vielen ist gerade das Gegenteil erreicht worden?
- Wie läßt sich das nun verhüten? In der Konfessionsschule, in
der der Grundsatz gilt: „Unsere Religion ist die einzig richtige
Mer Gott der einzig wahre," wohl kaum. Ich behaupte, jede_
Menschen Gott ist der einzig wahre und seine Religion die einzig
richtige— für ihn.  Es gibt streng genommen nur zwei Sorten
von Menschen, das sind die guten und-die schlechten. Alle andern
sinterschiede sind abzulehnen. Ein guter Mensch, der nun zufällig
durch Geburt und Erziehung Jude oder sonst was ist, ist mir
immer lieber als der gläubigste Christ, der sich im wirklichen Le
den als Lump .erweist. Einem Hottentotten oder einem Eskimo
von dessen Gottesbegriff ich keine Ahnung habe, bin ich Bruder,
wenn ich ihn als echten Menschen kennen gelernt habe. Das ist
und bleibt die Hauptsache, und alle andere Lehre ist Unfriede. Und
Liebe  muß auch in der Schule beim Religionsunterricht die
Hauptsache sein. Keine Hasser und Heuchler wollen wir in unfern
Kindern erzogen haben, sondern gute und freie, hilfsbereite Men-
sihen. Gibt es etwas Unberührteres, Köstlicheres, als die Seele
des Kindes, das zum ersten Male an Eurer Hand zur Schule ge
sishrt wird? Aber, werdet ihr wiederum fragen, in welche
Schule? — Und wie soll dort der Religionsunterricht beschaffen
M? Geduld, ich werde auch diese Frage beantworten. Ich
dmke da an die Simultanschule.  An die Schule, in der
me Kinder aller Bekenntnisse in guter Kameradschaft nebeneinan-
Er sitzen, in der kein Religionsunterricht nach einer bestimmten
Achtung erteilt werden darf. Kein Religionsunterricht nach einer
bestimmten Richtung, aber, und das wollen wir uns Vorbehalten,
doch ein Religionsunterricht.

die Menschheit aus kleinsten Uranfängen heraus sich zur heutigen
Stufe entwickelte, da noch im Urzustände verharrt, dort in hoher
Kultur blüht, genau so ging in allen Phasen, in allen Freuden
und Schmerzen Hand in Hand mit ihr die Religion ihre Wege.
Naturgemäß paßte sie sich stets dem Gesichtskreise, den Bedürf¬
nissen der derzeitigen Menschen an, war also ein Ergebnis seiner
Verhältnisse wie er selbst, nie anders. Daraus lassen sich auch
die ungeheuren Unterschiede der einzelnen Religion erklären. Denkt
dabei an die tiefstehende Religion des Feueranbeters und im Ge¬
gensätze dazu an die erhabene eines Christus und andere. Er¬
innert euch an die Größe der Heilandsworte: „Liebet euere Feinde,
tut Gutes denen, die euch hassen". Diese Religionsgeschichtenun
die Kinder zu lehren mit dem besonderen Hinweise aus ihre Tiefen
und Schönheiten, auf die hohen Lehrsätze des Stifters der Haupt-
rcligionen wäre der Religionsunterricht, wie ich ihn mir für die
neue Schule denke. Aus ihm soll das Kind sich selbst seinen Gott
uchen.

Diesen erhabenen Lehrsätzen Leben zu verleihen hat die alte
Schule wohl nicht immer vermocht. Denkt nur an das „Du sollst
nicht töten" der letzten Jahre. Aber der neuen Schule sollte das
gelingen. Da sollen keine verknöcherten Dogmatiker die Kinder-
eelen verhämmern. Nein, die Besten aus den Guten der Er¬

zieher wollen wir herausschälen, Männer mit goldenem Herzen
und glühender Seele. An ihrer Hand, von ihnen begeistert, sollen
die Kinder die Wege der Jugend wandeln, ins Leben geführt
werden, zu ihrem.selbstgewählten Gotte gelangen. Nicht in steter
Furcht vor ihm, sondern in Freiheit und Liebe zu ihm. Nicht
ich ihn als Prügler und Richter denkend, sondern als Freund

und Halt. Es ist nicht richtig, wenn manche Eltern behaupten,
auf die Seele-ihrer Kinder unbeschränkte Rechte zu haben. Pflich¬
ten haben sie, aber keine Rechte. Das klingt neu, ist aber wahr.
Die Seele eines Menschen ist in ihrer Art etwas so ganz Eigen¬
artiges, in sich vollständig abgeschlossenes, das auch nur in sich
elbst ohne jeden größeren Druck von außen zur Reise kommen
öllte. Erst dann kann der Mensch sich zum Höchsten auswachsen,
'arm die Zukunft der Welt wieder wahrhaft große Menschen
chenken, wenn die Seele sich ungehemmt entfaltet, in göttlicher

Freiheit glüht und gedeiht zum Wohle der ganzen Menschheit.
W. Blaich.

5-.

Württemberg.
Stuttgart, 14. Nov. (Ernennung.) Prälat Dr. Hofsmann,

früherer Oberhofprediger an der Schloßkirche, ist auf die erste
Stadtpfarrstelle an der hiesigen Leonhardskircheernannt worden.
Mit - er Stelle ist das Amtsdekanat Stuttgart verbunden. Prä¬
lat Hofsmann wird seinen Titel beibehalten und auch weiterhin
Mitglied der Oberkirchenbehörde sein.

Untertürkheim. 14. Nov. (Daimler Motoren-Gesellschaft.) Zu
den Gerüchten über einen angeblich bevorstehenden Zusammen¬
bruch der Gesellschaft erfährt man von zuständiger Stelle, daß sich
gegenüber den letzten Veröffentlichungen in der Presse nichts we¬
sentliches geändert hat, weder nach der einen noch nach der an¬
deren Seite hin. Der finanzielle Untergrund der Gesellschaft sei
noch immer so gesichert, Laß an einen Zusammenbruchtatsächlich
nicht gedacht zu werden braucht.

Gmünd, 14. Nov. (Die amerikanischen Kohlen.) Wie schon
berichtet, haben die hiesigen Industriellen in Gemeinschaft mit der
Stadtverwaltung trotz der ungeheuren Preise amerikanische Koh
len, die in Holland lagerten, bestellt. Die für Gmünd bestimmten
Kohlen wurden nun durch den Reichskohlenkommissar in Emmerich
angehalten. Er hat die Einfuhr sistiert. Der Gemeinderat hat
sofort Beschwerde beim Reichskohlenamt eingereicht mit dem Hin¬
weis, daß Pforzheim eine Lieferung amerikanischer Kohlen unbe¬
anstandet zugeführt erhielt.

Ellwangen, 14. Nov. (Ein vernünftiger Beschluß.) Die Mu-
seumsgesellschaft hier beschloß mit 85 gegen 11 Stimmen für die
Folgezeit von der Abstattung sog. offizieller Besuche aller Art
gegenseitig abzusehen.

Heidenheima. Br̂ 14. Nov. (Wucherwein.) 12 Hektoliter
neuer Wein, der an der Kelter des Erzeugungsortes über den
Höchstpreis erworben war, sind bei einem hiesigen Geschäftsmann
für die Landesversorgungsstelle beschlagnahmtworden.

Vom Oberland, 14. Nov. (Abbauen, wer kann.) Hin und
wieder kann man hören: Wir bauern werden die Preise für die
landwirtschaftlichenProdukte sofort abbauen, wenn die Andern
(die Geschäftsleute, Handwerker und Gewerbetreibende) auch ab¬
bauen! — Daß die Bauern bei dem ihnen zuteil gewordenen Se¬
gen an Getreide, Obst usw., bei der großen Einnahme fiir Vieh,
Milch und Milchprodukt die Preise leicht abbauen knönten, wenn
sie wollten, wenn nicht auch sie schon zu sehr vom Geldteufel be¬
sessen wären, das weiß jedes Kind. Daß es den Geschäftsleuten
jetzt einfach nicht möglich ist abzubauen, das sollte den Bauern doch
auch einleuchten, wo uns die nötigen Rohstoffe aller Art fehlen.
Wenn wir solche erhalten und zwar zu riesigen Preisen aus dem
Ausland, und wenn wir die hohen Arbeitslöhne noch in Rechnungstellen, so muß-och auch der Landwirt zur Erkenntnis kommen,
daß der Abbau der Preise hier nicht einsetzen kann, wenigstens
jetzt nicht. Ihr Bauern, die ihr schon vor dem Krieg von der
Regierung gegenüber Handwerk und Gewerbe mit allerlei Aus¬
zeichnungen, Prämierungen und Geldpreisen verhätschelt worden
seid, geht Ihr mit dem Preisabbau voran, dann wird es bald besserwerden; auch inbezug aus das friedliche Nebeneinanderleben vonStadt und Land.

neuen Re:^ !og,enze a.n ru. ^,u .̂^ -uer
Zollposten stellen den Dienst am gleichen Tage ein. Die von den
französischen Zollbehörden bis einschließlich September verein¬
nahmten Zollbeträge belaufen sich aus6 113 487 Mark.

Berlin, 16. Nov. Die Entente hat in einer neuen Not die An¬
erkennung der oberschlesischen Gemeindeewahlen endgültig abge¬
lehnt.

Berlin, 16. Nov. Im „Vorwärts" wird geschrieben: Die un¬
zweifelhaft? Stärkung der nationalistisch-monarchistischen Reaktion
ist die logische Folge der Behandlung, die das besiegte Deutschland
durch die Entente erfährt. Die Keulenschläge von Versailles, die
Fußtritte und Faustschiäge, die immer wieder erneuten Drohungen
und Strafnahnahmen, die Nadelstiche ohne Zahl, die uns versetzt
werden, müssen dieser Agitation Vorschub leisten. Andererseits
ist sie es, die Frankreichs Furcht vor einem deutschen Rachekrieg
steigert und dadurch zu immer neuen Maßnahmen führt. Die
Vorgänge der letzten Tage haben den Einigungsbestrebungen in
der Sozialdemokratie einen starken Antrieb gegeben.

Berlin»15. Nov. Nach der heutigen öffentlichen Sitzung trat
der2. Unterausschußds parlamentarischen Untesruchungsausschus-
ses der Nationalversammlung zu einer vertraulichen Besprechung
unter dem Vorsitz des stellv. Vorsitzenden Gothein zusammen. Der
Ausschuß beschloß, mit den Verhandlungen am Montag fortzufah¬
ren und neben den bisherigen Zeugen den Feldmarschallv. Hin-
denburg und General Ludendorff zu laden. Die Verhandlungen
werden mit der Vernehmung des Generalseldmarschaüsv. Hinden-
burg beginnen, um ihm die Unbequemlichkeit des Aufenthaltes in
Berlin möglichst abzukürzen.

Berliti, 16. Nov. Der parlamentarische Untersuchungsausschuß
hat heute die an Eeneralfeldmarschallv. Hindenburg zu richtenden
Fragen formuliert. Es wird von der Entscheidung des Generäl¬
feldmarschallsabhängen, ob er diese Fragen in der Nachmittags¬
sitzung des Montags oder erst am Dienstag-antworten will. Am
Montag Vormittag wird der Untersuchungsausschußin der Ver¬
nehmung des Staatssekretärsa. Ä. Dr. Helfferich fortfahren.

Berlin, 17. Nov. In der „Freiheit" wird eine vom4. Nov.
stammende Aufstellung besprochen, nach der das städtische Lebens¬
mittelamt in Solingen unter Hinzuziehung von sieben Gewerk¬
schaftsbeamten und drei Hausfrauen das Existenzminimumfür eine
vielköpfige Arbeiterfamilie im dortigen Jndustriebezirk auf wö¬
chentlich 240 Mark, also monatlich 1040 Mark und 12 480 Mark
im Jahre berechnet hat.

Berlin, 17. Nov. Den „Politisch-Parlamentarischen Nachrich¬
ten" zufolge hat die preußische Staatseisenbahn infolge des Me¬
tallarbeiterstreiks eine Minderlieferung von etwa 40 neuen Loko¬
motiven seitens der Berliner Fabriken zu verzeichnen.

Mehrere Hauptwerkstätten derE'isenbahnverwaltung haben be¬
antragt, auch am Buß- und Bettag arbeiten zu dürfen, um den
starken Mangel an betriebsfähigen Lokomotiven herabzumindern.

Amsterdam, 15. Nov. Den englischen Plättern vom 13. Nov.
zufolge btrugen die englischen Verluste in der Seeschlacht von Jüt¬
land(Skagerrak) 6014 Tote und 674 Verwundete.

Neueste Nachrichten.
Freudenstadl, 16. Nov. Nachdem gestern Tauwetter mit dem

letzten Schnee so ziemlich aufgeräumt hatte, brach heute nacht
ein gewaltiger Schneesturm los, wie man ihn um diese Jahreszeit
selten erlebt hat. Die Straßen und Wege sind so tief verschneit,
daß man trotz des Sonntags mit 8-spännigen Vahnschlitten ver¬
sucht, sie notdürftig frei zu machen. Der Schneesturm hielt auch
mittags noch an. Für die Baiersbronner Stadtschultheißenwahl
bedeutet er eine große Erschwerung, da die Wähler ans den vielen
Zinken draußen nicht zur Wahlurne kommen können.

Stuttgart, 15. Nov. Durch Entschließung des Staatspräsiden¬
ten ist, wie schon bei der Neubildung der Regierung bekanntgegeben
wurde, Finanzminister Liesching zum Vertreter des Staatspräsi¬
denten bestellt worden. — Durch Entschließung des Staatsprä¬
sidenten wurde Ministerialdirektor Röcker im Justizministerium
auf die Stelle des Generalstaatsanwalts bei dem Oberlandesgericht
unter Belastung in seinem Nebenamt als Vorstand des Strafan¬
staltenkollegiums versetzt. Die Stelle hat zuletzt Herr von Kiene
bekleidet, der sie auch während seiner Amtsdauer als Justizminister
versah.

Heilbronn, 15. Nov. Die Untersuchungdes Kriegswucher¬
amts gegen die Geschäftsführer der hiesigen Landesgetreidestelle
hat weiteres belastendes Material ergeben, sodaß nunmehr auch
der zweite Geschäftsführer, Stadelmann, verhaftet worden ist.

Schramberg, 15. Nov. Gestern Nacht zeigte das Thermometer
9 Grad unter Null. Tagsüber bereitete sich ein Wetteruinschlagvor.

Lin Vorfall im Untersuchungsausschuß.
Berlin, 15. Nov. In der heutigen Sitzung des parlamentari¬

schen Untersuchungsausschussesweigerte sich der frühere Staats¬
sekretär Dr. Helfferich, Fragen des Mitgliedes des Untersuchungs¬
ausschusses, Dr. Cohn, direkt zu beantworten. Dr. Helfferich'
wurde infolge dessen gemäß Beschlusses des Ausschusses in die
durch seine Weigerung verursachten Kosten und zu 300 Mark Geld¬
strafe verurteilt. Der Vorsitzende des Ausschüsse., Dr. Warmuth,
legte sein Amt nieder, da der Strafbeschluß nicht seiner Auffassung
entsprach. Der stellv. Vorsitzende, Gothein, vertagte sodann die
Sitzung auf unbestimmte Zeit.

Einschränkung der Hohlenversörgung.
Berlin, 15. Nov. In der Kohlenevrsorgung ist eine schwer¬

wiegende Entscheidung getroffen ward. Trotz aller Bemühungen,
die Vorräte der Eisenbahnen an Dienstkohle zu erhöhen, brachten
die letzten Wochen weitere Verminderungen der Bestände. Ein¬
zelne Eisenbahndirektionenhaben kaum noch für3 Tage Vorräte.
Im Durchschnitt werden die Vorräte in jeder Woch an einem
Tage verbraucht. Abgesehen davon, daß sich auf diese Weise nur
noch ein ganz unwirffchastlicherBetrieb führen läßt, muß dieser
Zustand unfehlbar zum Zusammenbruch führen. Bricht aber der
Eisenbahnverkehr zusammen, so hörte auch die allgemeine Kohlen-
und Lebensmittelversorgung auf. Vor dieser fundamentalen Ge¬
fahr muß in diesem Augenblick alles andere zurücktreten. Um ihr
zu begegnen, haben sich die verantwortlichen Stellen der Regier¬
ung zu einem Gewaltmittel entschlossen: Die Eisenbahnen werden
in den nächsten̂Tagen an allererster Stelle beliefert werden, bis
sie wieder einige Vorräte haben. Es wird versucht, die lebens¬
wichtigen Betriebe hierunter möglichst wenig leiden zu lassen.
Die übrigen Verbraucher, die Industrie, besonders die Großeisen-
ndustrie, und der Hausbrand werden stärker in Mitleidenschaft ge¬
zogen. Schwerer Schaden aber wird in Gefolgschaft dieser Maß¬
nahme nicht ausbleiben. Gänzlich zu vermeiden ist das jetzt nicht
möglich. Im Augenblick müssen wir alle Kräfte zusammen halten
um die große Gefahr des Zusammenbruches des Eisenbahnbetrie¬
bes abzuwenden, ohne Rücksicht auf etwaige Schäden, die dadurch
in anderen Fällen entstehen können. Ist diese Hauptgefahr besei¬
tigt, so können wir hoffen, auch der anderen Gefahren wieder Herr
zu werden und die anderwärts entstandenen Schäden wieder gut
zu machen.

Inkrafttreten des Friedens am 27. November?
Die dänische Regierung hat vor ein paar Tagen eine Anfragean die Regierungen in London und Paris gerichtet, wann das

Inkrafttreten des Friedensvertrages erwartet werken könne. Am
Freitag nachmittag ist die Antwort eingelaufen. Der Oberste Rat
hat danach beschlossen, daß der Friedensvertrag am 27. November
in Kraft treten soll. Eine amtliche Mitteilung liegt bis jetzt noch
nicht vor.

auf den täglich erscheinenden »EnztSler * werden fort¬
während von allen Postanstalten und unseren Austrägern
entgegengenommen.

Ständig» Zusenem Mrl zm Eksolg.



Stockholz
Im hiesigen Gemeinbewald sollen Stockholzfpreug«

« » ge » vorg.nommen werden.
Unlernehmer wollen bis spätestens 2 » . November

Angebote einreichen.
Calmbach , den 14. November 1919.

Schultheitzeuamt.

Neueubürg , 16. November 1919.

vanlrlagung.
Für die Beweise der Teilnahme bei dem Ab¬

leben unserer lieben Gattin und Mutter , Großmutter,
Schwiegermutter , Schwester, Schwägerin und Tante

Pauline Vlaich»
geb . Bürkle,

sagen herzlichen Dank
die trauernden Hinterbliebenen.

Gräfevhbttsen , 17. November 1919.

Danksagung.
Für die fielen Beweise herzlicher Teilnahme bei

dem Hinscheiden unseres inniggeliebten, treubesorgten
Vaters , Großvaters , Bruders und Schwagers

Karl Vleiholder,
insbesondere für den erhebenden Gesang, sprechen
wir unseren innigsten Dank aus.

Die trauernden Hinterbliebenen.

VS5 aeMU deße
eme

Nach unterlegbaren Noten
ohne jede Notenkenntnisse von
jedermann sofort zu spielen.
In guten Qualitäten in ver-
schiedenen Preislagen . mit

sämtlichem Zubehör.
Besickvgun« und Auskunft

ohne Kaufzwang.
Preisliste gratis.

MMM KmWllllyk!',klvrrdkiiii
^Vv8tirvi »v r».

Aeltestes und größtes Musikhaus am Platze.
Piano -Lager :: Musik-Instrumente und Musikalien.

Wir luchs « einenVankSiensr,
zuverl . u. vertrauensw ., mit guten Zeugnissen, ferner einen

Bank - Lehrling
aus guter Familie mit besserer Schulbildung . Schriftliche
Angebote von elfteren mit Res. u. Lohnanspr . und schriftliche
Angebote von letzteren an die

Baut für Hmrdcl«Ad Ju- ustri,
Niederlassung Pforzheim

MrhePnkmis.
Wege « Aufgabe des Fuhrwerks.

- - betriebe werden 2 äußerst gute Zug
Pferde unter jeder Varaul !« dein Verkauf ausgesetzt.

Wo ? sagt die Enzrälergeschäflssielle.

harten.

skr « ^ ermüßlung rsigsn an

^äolf ^ örtöi-

goß.

^feusstr ^ forrksim

^fovsinber ) 91Z.

Oderamtsstadt Neuenbürg.

am Dienstag , 18. Nov . 1919,
abends 6 Uhr.

Tagesordnung:
1. Angelegenheitender laufchi-

den Verwaltung.
2. Bebauungsplan für die von

Gräfenhausen eingemeindete
Fläche.

3. Vereinbarung mit dem Staat
über die Holznutzung an
der Straße nach Höfen.
Den 15. Nov . 1919.

Stadtschultheißenamt:
Kn odel.

Mittwoch, den 19.Nov

in Neuenbürg

5 « Mk.,

3S Mk .,

5 Mk
Obige Preise bezahle jetzt für
große , gutbehandelte Felle.
Fuchs -, Marder -, Iltis-
sowie alle anderen Felle aller¬

höchste Preise.
E. Maifchhofer,

moderne Tierausstopferei,
Pforzheim, Lmdenst.52.

Telefon 1501.

Ich suche sofort zu kaufen
für vorgemerkte Käufer,

Villen.
'rikeu

'ej . I
isrlre

M . Bufam , Liegensch. Büro
Karlsruhe, Herrenstroße 38,

Geflechtmchmll
bei höchstem Verdienst gesucht.
Draht wird gestellt, und können
mehrere Personen laufend be¬
schäftigt werden.

Gest. Angebote unter Nr . 17
an die Enztälergeschäftsstelle.

Neuenbürg.
1 Paar neue

1 Paar guterhaltene

«s -W « I.
Größe Nr . 28- zu verkaufen.

Luise Metzl, Friseuse.

Neuenbürg.

Tüchtiger Mer.
einigeGoliMbeiter
finden angenehme, dauernde
Stelle bei guter Bezahlung.

Lehrlinge und
Lehrmädchen

werden angenommen.
Julius Bleyer . Witwe
»» « » » » «IS« »« ««»» » -, »» ,«

Plakate
für Kriegerheimkehrfeiern

mit entsprechendem Willkomm¬
spruch empfiehlt die
C. Meeh'sche Buchdruckerei,

Inh . D . Strom.
H e r r e n a l b.

Junges , fleißiges

für Haus und Zimmerdienst
gesucht.

Waiderziehnngsheim u.
Haushaltungsschule
' Falkenburg.

Gewandtes

sucht für sofort oder später
Fra « Dr . Reichrrt.

Pforzheim , Marktplatz 4 I!.
Braves , pünktliches

Mädchen,
das etwas kochen kann, bei gutem
Lohn für kleines Hauswesen ge¬
sucht.
Frau Dr . Frisch,Pforzheim,

Friedenstraße 65, parterre.

jeder Art nimmt entgegen
C.Mtek 'scheBuchhsndlg,,

Inh . D . Strom.

Neuenbürg.
Hase«-, Kau in-, Reh-, Hirsch-,

Ziegeu-Fette, sowie Kalb-, Rind- und
Rotzhäute

kauft WM" zu «och nie dagewesenen Preisen
SLrisli » » Vietrivlr , Turmstraße 95.

Bitte Adresse genau beachten. — Beste Aosatzquelle für Händig
Arubach.

Ne « eiugetrofse « :

LaichLnschuk«
für Männer und Knaben.

E. Hermann.
! dis kior ersüktliclu KMiisiUMlldmsvomt.tililSOM,
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Gest. Angebote erbittet
Württ . Treuhand -Gesellschaft mbH.

Stuttgart , Köuigsstr. 36,

Ein gutes Buch von
Käthe Sturmfel »,
gleich nützlich zu lesm

Jungfrau und Jüngling , Weit oder Mann . Bereits 40000
üch« verkauft. Preis M S,70 portofrei gegen Voreinsendung. '"""Nt.)»d« « Nor Nach«,durch Ko- « »- -Vers and , Fenrrdach n- (Württ.)

Heber alles die Zeitangsanzeigk!
Die Zeitungsanzeige ist der Reisende,
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